
Abonnements-Preise: mit
täglicher Zustellung ins
Haus monatlich K 1.80,
ohne Zustellung: in den
Einzelverschleiß - Stellen

und in der Expedition 
bei Abnahme von Blocks

monatlich K 1.20.

--- Das Abonnement kann
mit jedem Tage begonnen

werden
. Einzelpreis 6 Heller.
Redaktion und Geschäfts-
stelle Piazza Carli Nr. 1,
II. St. Telephon Nr. 63.

Polaer
Morgenblatt

Erscheint täglich 6 Uhr
früh, die Montagsnummer
im Laufe des Vormittags.
Abonnements und Ankün-
digungen (Inserate) neh-

men entgegen:
die Geschäftsstelle unseres
Blattes, Piazza Carli 1,
II. St., die Buchdruckerei
M. Clapis (I. Krmpotić)
Piazza Carli 1, und die

Buchhandlungen
C. Mahler und E. Schmidt
sowie alle größeren An-
nonzen-Expeditionen des

In- und Auslandes.
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Drahtnachrichten.
Abgeordnetenhaus.

Eine Erklärung des Ministerpräsidenten.
Wien, 27. April. (K.-B.) Präsident Graf Better 

eröffnet die Sitzung um I I Uhr 10 Minuten. Im 
Einlause befinden sich u. a. die bereits angekündigten 
Dringlichkeitsanträge der Alldeutschen betreffend die 
ungarische Frage. Nach Verlesnng des Einlaufes er­
hebt sich unter allgemeiner Spannung des Hanses 
Ministerpräsident Freiherr v. Gautsch zur Beaut- 
wortuug der in der letzten Sitzung über die Gestaltung 
der Verhältnisse in Ungarn eingebrachten verschiedenen 
Interpellationen. Der Ministerpräsident führt aus: 
In der Sitzung des hohen Hauses vom 24. April 
habeu die Herren Abgeordneten Praschek, Stransky 
und Kramar und Genossen, ferner die Herren Ab­
geordneten Groß, Derschatta, Peschka und 
Genossen und Herr Abgeordneter Geßmann und 
Genossen an mich die Anfrage gerichtet, die die jüngsten 
politischen Ereignisse im Königreiche Ungarn zum Gegen­
stand haben. Ich habe die Ehre, darauf folgendes zu 
erwidern: Die Ernennung einer neuen königlich 
ungarischen Regierung ist eine innere Angelegenheit 
des ungarischen Staatswesens (Lebhafter Widersprach 
und Zwischenrufe bei den Alldeutschen. Gegeurufe: Das 
ist doch selbstverständlich!), auf welche die österreichische 
Regierung selbstverständlich keinen Einfluß ausüben 
kann, und zu der sie auch keilte Stellung zu nehmen 
hat. (Wiederholte Rnfe bei den Alldeutschen: So, so!) 
Wenn durch die neue Regierung die verfassungsmäßigen 
Einrichtungen im Königreiche Ungarn wiederholt zur 
Geltung gelangen, so ist dies ein für jeden konstitutionell 
gesinnten Patrioten nnr eilt erfreuliches Ereignis Der 
österreichischen Regierung obliegt ausschließlich die 
Pflicht, darauf zu achten, daß sich keine Veränderung 
in den aus dein beiderseitigen Ausgleichsgesetze hervor- 
gehenden gemeinsamen Einrichtungen unter Beein­
trächtigung der besonderen österreichischen Interessen 
vollzieht. Nach keiner dieser Richtnngen haben sich 
jedoch die Besorgnisse gerechtfertigt. (Abg. Jro: Was 
sagen denn die nngarischen Minister?) Die königlich 
ungarische Regierung hat der vollkommenen Aus­
schaltung der Frage der Kommando- und Dienstsprache 
der gemeinsamen Armee zugestimmt Ferner werden 
die bereits abgeschlossenen Handelsverträge mit den 
auswärtigen Staaten sowie der autonome Zolltarif 
dnrch den ungarischen Reichstag inartikuliert werden. 
Was das Verhältnis zwischen den beiden Staats­
gebieten betrifft, so haben die beiden Regierungen für 
die endgültige Regelung dieser Frage freie Hand. Es 
besteht jedoch selbstverständlich die Bedingung, daß 
zwischen den beiden Staatsgebieten eine Verständigung 
zustande komme. Falls sich dies als unmöglich er­
weisen sollte (Hört, hört! Rufe), würde der 8tutus cjuo 
bis zum Ablauf der Handelsverträge aufrechterhalten 
werden. Daraus geht wohl deutlich hervor, daß die 
in Ungarn eingetretene Wendung weder die öster­
reichische Regierung noch den österreichischen Reichsrat 
in eine Zwangslage gebracht hat. (Widerspruch und 
ironisches Lachen bei den Alldeutschen.)

Was besonders die Regelung der wirtschaftlichen 
Beziehungen betrifft, so war ich schon zu wiederholten- 
malen in der Lage, zu erklären, daß die Regierung auf 
dem Boden der von den früheren Regierungen hier­
über getroffenen Abmachungen und Vereinbarungen 
stehe und für deren Durchführung keine wie immer 
gearteten Zugeständnisse gewähren könne.

Wir werden aber, und auch in dieser Beziehung 
finde ich mich in voller Uebereinstimmung mit meiner 
in diesem hohen Hause am 29. September v. Js. ab­
gegebene« Erklärung, einer verständigen und vom 
Geiste wechselseitigen billigen Uebereinkommens getra­
genen Auseinandersetzung über eine zeitgemäße Aus­
gestaltung und Fortbildung des bestehenden Verhält­
nisses nicht aus dem Wege gehen. (Zwischenrufe bei 
den Alldeutschen.)

Daß sich die Regierung dabei stets bewußt sein 
wird, was sie den Interessen Oesterreichs schuldet, 
brauche ich umso weniger zu betonen, da sie sich ja 
auf die bisherige, wie ich glaube nicht erfolglose 
Wahrnehmung dieser Interessen zu beruf'N vermag. 

Auf jeden Fall bleibt als unverrückbare Richtschnur 
für das Verhalten, der Regierung im Vereine mit dem 
hohen Reichsrat, alles vvrzukehren, was den öster­
reichischen Interessen entspricht (Lärm nnd Zwischen­
rufe bei den Alldeutschen). Das Haus schreitet nun 
zur Verhandlung des alldeutschen Dringlichkeitsantrages 
betreffend die Gerichtsverhältnisse in Asch. Abg. Jä­
ger begründet die Dringlichkeit.

In Verhandlnng des Dringlichkeitsantrages der 
Alldeutschen betreffend die Gerichtsverhältnisse in Asch 
ergreift der Leiter des Justizministeriums Dr. Klein 
das Wort und führt ans, daß die Haltung der Re­
gierung dem Dringlichkeitsanträge gegenüber kaum 
zweifelhaft sein könne, da durch die Verordnung vom 
!9. April 1880 für alle gerichtlichen Behörden im 
Lande Böhmen die Haupwerhandlungen in Strafsachen 
in der Sprache des Angeschuldigten zu erfolgen haben. 
(Widerspruch bei den Alldeutschen). Die Gesetzmäßig­
keit dieser Verordnung sei seinerzeit von den beiden 
Häusern des Reichsrates gerechtfertigt worden. Sie 
wird seit 25 Jahren von der überwiegenden Anzahl 
der Gerichte in Böhmen zur Anwendung gebracht und 
der Regierung sei es daher bei dieser Rechtslage ganz 
unmöglich, den Wünschen der Antragsteller zn ent­
sprechen. Der Minister ersucht daher das Haus, den 
Dringlichkeitsantrag abzulehnen. Während der Aus­
führungen Dr. Kleins kam es zn heftigen Kontro­
versen zwischen den Alldeutschen und freien Alldeutschen 
einerseits nnd den Tschechischradikalen andererseits, so 
daß der Minister in seinen Ausführungen mehrmals 
innehalten mußte. Es spricht nun Abg. Glöckner.

Das Haus begann die Verhandlung der heute ein- 
gebrachten Dringlichkeitsanträge der Alldeutschen be­
treffend die ungarische Frage. Nachdem Abgeordneter 
Stein die Dringlichkeit begründet hatte, wurde die 
Verhandlung abgebrochen. — Auf Antrag des Abge­
ordneten Herzog wurde die Eröffnung der Debatte 
über die heutige Jntcrpellationsbeantwortung des Mi­
nisterpräsidenten Freiherr» von Gautsch beschlossen. 
Nächste Sitzung Dienstag.

Wien, 27. April. (K.-B.) Die nächste Sitzung 
des Wahlreformausschusses wird für Dienstag nach­
mittags fünf Uhr anderanmt

Empfänge des Kaisers.
Wien, 27. April. (K.-B.) Der Kaiser hat heute 

mittags den dänischen Gesandten am Wiener Hofe, 
Grafen Ahlefeldt in besonderer Andienz empfangen 
und dessen neues Beglaubigungsschreiben entgegen­
genommen. Eine Stunde vorher wurde der Marine- 
attachee bei der russischen Botschaft in Wien und Rom, 
Linienschiffsleutnant Alexander Graf Kapnist in be­
sonderer Andienz empfangen.

Paul Pacher +
Salzburg, 27. April. (K.-B.) Heute mittags ist 

hier der Schriftsteller Paul Pacher im 73. Lebensjahre 
gestorben. (Paul Pacher war einer der hervorragend­
sten deutschen Volkswirtschafter und Politiker in Oester- 
reich. 1832 zu Sollenau geboren, trat er früh als 
nationaler Schriftsteller und Politiker hervor. (Prozeß 
Pacher—Steinwender.) Seit Jahren lebte er als un­
abhängiger Schriftsteller in Salzburg und gab zuletzt 
die Monatsschrift „Politik" heraus. Anm. d. Red.)

Neue montenegrinische Münzen.
Cettinje, 27. April. (K.-B.) Die montenegri­

nische Regierung hat beschlossen, montenegrinische 
Scheidemünzen in Nickel und Bronze prägen zu lassen. 
Dieselben werden an Stelle der jetzt in Montenegro 
zirkulierenden österreichisch-ungarischen Scheidemünzen 
treten.

Das englische Königspaar.
Neapel, 27. April. (K.-B.) Die Jacht Viktoria 

and Albert mit dem König und der Königin von 
England an Bord ist, von zwei Kreuzern eskortiert, 
heute um 7 Uhr morgens in den Hafen eingelaufen.

Mailand, 27. April. (K.-B.) Das englische Kö­
nigspaar ist um 10 Uhr 45 Minuten vormittags hier 
eingetroffen und wurde im Bahnhöfe von mehreren 
Ministern mit Gnicciardi an der Spitze und dem 
Ausftellungskomitee empfangen.

Ausstände.
Paris, 27. April. (K.-B.) Die Polizeipräfektur 

blickt den Ereignissen am 1. Mai mit großer Ruhe 
entgegen und glaubt, daß die getroffenen Maßnahmen 
mehr als ansreick)end sein werden, um überall die 
Ordnung aufrecht erhalten zu können.

Der Polizeipräfekt sei von taufenden von Geschäfts­
leuten und Hausbesitzern ersucht worden, ihnen Schutz­
leute zur Verfügung zu stellen. Der Polizeipräfekt 
könne selbstverständlich darauf nicht eingehen, aber die 
Bevölkerung könne durchaus unbesorgt sein; sie wird 
vnm Pöbel nicht behelligt, die Läden werden nicht 
geplündert und die GaS- und Wasserleitnngen nicht 
beschädigt werden Ein großer Teil der ans den ver- 
schiedenen Garnisonen in Paris znsammengezogenen 
Truppen werde in der hiesigen Maschinenhalle des 
Weltausstellungsgebäudes vom Jahre 1889 nuter- 
gebracht werden. Kriegsminister Etienne forderte 
die Korpskommandanten mittels Rundschreibens auf, 
sofort telegraphisch über etwaige Verwendungen der 
mit der Aufrechterhaltung der Ordnung am 1. Mai 
beauftragten Truppen zu berichten.

Paris, 27. April. (K.-B.) Ein Pvlizeibeamter 
erklärte einem Berichterstatter gegenüber, die Zahl der 
Arbeiter, welche am 1. Mai feiern, werde anf höchstens 
100.000 Mann geschätzt, darunter befinden sich 50.000 
bis 60.000, die durchaus friedlich gesinnt seien. Die 
etwa feindseligen Absichten der übrigen würden mit 
größter Energie im Keime erstickt werden. Der Polizei- 
präfekt, welcher am I.Mai über eine aus Schutzleuten 
und Truppen bestehende Macht von 40.000 Mann 
verfügen wird, wird alle Punkte besetzen lassen, welche 
von den Arbeitern zu Straßenkundgebuugen benützt 
werden könnten. Man wird unter keinen Umständen 
zugeben, daß die feiernden Arbeiter in der Stadt um- 
herziehen, denn solche Gruppen könnten rasch so an­
wachsen, daß man ihrer nicht mehr Herr werden würde. 
Die fremden Arbeiter werden sich nur an jenen Punkten 
anfhaltcn dürfen, welche ihnen die Polizei selbst an­
weisen wird. Große Ansammlungen werden überhaupt 
nicht geduldet. Ebenso seien gegen etwaige anarchi­
stische Anschläge und Ausschreitungen des Vororte­
pöbels die strengsten Vorkehrungen getroffen worden.

Paris, 27. April. (K.-B.) Heute morgens wurde 
in den Lokalitäten der Allgemeinen Arbeiterkonföderation 
eine Hausdurchsuchung vorgenommen, jedoch mit nega­
tivem Erfolge. Ebenso wurden bei 50 Angehörigen der 
genannten Konföderation Hausdurchsuchungen durchge­
führt.

Rußland.
Konstantinopel, 27. April. (K.-B.) In der 

letzten Zeit passieren täglich russische und andere 
Schiffe mit den demobilisierten Truppen aus Wladi­
wostok die Meeresenge. Viele Schiffstransporte sollen 
noch folgen, angeblich wegen der Verkehrsstörung anf 
der sibirischen Bahn.

Die russische Anleihe.
Paris, 27. April. Die russische Anleihe in 

Paris ist gedeckt. Auf die gezeichneten Beträge werden 
eineinhalb Perzent entfallen.

Petersburg, 27. April. Die Petersb. Tel.-Ag. 
meldet: Die Subskription anf die neue Anleihe er­
zielte in Rußland einen glänzenden Erfolg.

Spenden für die Opfer von San 
Francisco.

Tokio, 27. April. (K.-B.) Die vom Mikado für 
die Notl-idenden von San Francisco gestiftete 
Summe beträgt 200.000 Den. Der gleiche Betrag 
wurde von verschiedenen Unternehmungen in Otsaka 
und Tokio gezeichnet.

Washington, 26. April. (Reutermeldung.) Das 
Staatsdepartement wies den amerikanischen Gesandten 
in Peking an, die von der Kaiserin-Witwe angeborene 
Zeichnung von 100.0<X) Taels zu Gunsten der Not­
leidenden von San Francisco mit dem Ausdrucke 
der dankbaren Würdigung seitens der Regierung ab- 
zulehnen.

Tornado.
Bellevue (Texas), 27. Alpril. (K.-B.) Gestern 

abends wütete hier ein Tornado, der eine große An­
zahl von Häusern niederriß, die durch einen darauf­
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folgenden Brand vollständig zerstört wnrden. 11 
Personen sollen dabei ums Leben gekommen und zahl- 
reiche verletzt worden sein.

Lloyddampfer.
Triest, 27. April. Abgegangen: „Koerber" am 

20. April von Brindisi nach Triest; „M. Bacqnehem" 
am 26. April von Aden nach Lnez. — Eingetroffen: 
„Gisela" am 24. April von Triest in Kalkntta.

München, 27. April. (K.-B.) Prinz Leopold 
von Baiern ist heute früh aus München in Penzing 
eingetroffen und in Schönbrnnn abgestiegen, wo er 
vom Kaiser begrüßt wurde.

Neapel, 27. April. (K.-B.) König Eduard hat 
für die Opfer der Besuvkatastrophe 20.000 Lire gespendet.

Paris, 27. April. (K.-B.) Heute nachmittags 
wurde auf dem Trocadero das Denkmal Benjamin 
Franklins zur zweihnndertsten Feier seines Geburts­
tages enthüllt.

Paris, 27. April. (K.-B.) Aus Rom wird ge­
meldet: Das Ltaatssekretariat des Vatikans hat die 
Deputierten Abbö Lemine und Abbö Gairaud tele­
graphisch verständigt, daß die Anordnung des Papstes 
bezüglich der Kammerkandidatur von Geistlichen auf sie 
keine Anwendung finde.

Paris, 27. April. König Oskar von Schweden 
ist heute vormittags ans Mentvne hier eingetroffen 
und wurde auf dem Bahnhöfe von dem Vertreter der 
Regierung begrüßt.

Paris, 27. April. (K.-B.) Heute vormittags wurde 
in der Redaktion des Blattes „Le roi" und mehreren 
royalistischen Persönlichkeiten Hausdurchsuchungen vvr- 
genommen.

Madrid, 23. April. (K.-B.) Der österreichisch- 
ungarische Botschafter Graf Welsersheimb hatte mit 
dem Ministerpräsidenten Moret eine längere Be- 
sprechnng über die Konferenz in Algesiras.

Politische Rundschau.
Italienische Vorbereitungen. Generalmajor 

Heim veröffentlicht im Berliner „Tag" einen Artikel, 
der vom Dreibund handelt nnd in dem die Freundschaft, 
welche Italien gegenwärtig für Frankreich bezeugt, auf 
Absichten Italiens gegen Oesterreich-Ungarn zurück­
geführt wird. Der Generalmajor schreibt: „Ich glaube 
nicht, daß man in Wien und Berlin über die inneren 
Gründe, welche auch recht realpolitische siud, für die 
veränderte Haltung Italiens im unklaren ist. In 
militärischen Kreisen ganz gewiß nicht. Dort ist es 
seinerzeit doch sehr aufgefallen, als vor einigen Jahren 
der italienische Militärattache» in Paris einen Vortrag 
hielt, in welchem die französische Armee und namentlich 
das französische Offizierskorps geradezu glorifiziert 
wurden. Kurz darauf fingen dann die intimen An­
näherungsversuche zwischen Paris und Rom an, 
öffentlich in die Erscheinnng zn treten. Im Laufe der 
letzten Jahre haben sich neben den politischen anch die 
militärischen Indizienbeweise vermehrt. Letztere sind 
aber die wichtigeren, weil die greifbareren. So wendet 
man italienischerseits nunmehr besondere Anfmerksamkeit 
dem nordöstlichen Operationstheater zu, während das 
früher von der italienischen Nordwestfront galt. Selbst 
für die größten Manöver, welche bis jetzt in Italien 
abgehalten wurden, war das an Oesterreich grenzende 
Kriegstheater gewählt.. Es könnten noch mehr solcher 
militärischer Indizien angeführt werden, ich beschränke 
mich aber hier auf deu Hiuweis der Anlage eines 
großen Kriegshafens in Mezzano im Adriatischen Meere, 
und zwar gerade gegenüber dem österreichischen Kriegs- 
Hafen von Pola. Solche Tatsachen bedürfen weiter 
keiner Kommentare für denjenigen, der in einer Katze 
eine Katze nnd nicht ein diplomatisches Fabeltier sieht. 
Daß hier Vorbereitungen im Werke sind, deren Tendenz 
man vorläufig verschleiern muß, liegt auf der Hand. 
Man kann sogar in der Liberalität gegenüber Italien 
so weit gehen nnd ihm für die Gegenwart, selbst für 
eine nahe Zuknnft I)onn lickes zubilligen, zumal durch 
deu vorläufigen militärischen Ausfall Rußlands die 
Kriegslust Frankreichs etwas gedämpft sein dürfte und 
der neue gemeinschaftliche Frennd England doch nicht 
so bombensicher ist, wie man zu sagen pflegt. Vielleicht 
überlegt man sich in Rom noch einmal die Sache. 
Jedenfalls geht der Weg zur Freuudschaft Deutschlands 
für Jtalieu über Wieu. Für uns heißt es auch politisch: 
Treue um Treue."

Tagesbericht.
Wien, 27. April. (K.-B.) (Erueunuugen.) 

Die „Wieuer Zeituug" veröffentlicht: Der Leiter des 
Justizministeriums ermannte den Direktor der Männer­
strafanstalt in Suden, Viktor Wenedikter, zum 
Oberdirektor der Mäunerstrafaustalt iu Capodistria 
und den Verwalter der Männerstrafanstalt irr Capo­
distria, Andreas Peschek, zum Direktor der Männcr- 
strafaustalt iu Gradiska.

Triest, 26. April. (Ein verurteilter Anarchist.) 
Am 21. Jänner d. I. fand hier im Theater Rvssetti 
eine von der sozialdemokratischen Parteileitung einbe- 
rufene Volksversammlung zur Stellungnahme zu den 
revolutionären Vorgängen in Rnßland statt. Während 
der Tagung der Versammlung wurden von der Galerie 
hektvgraphierte Zettel anarchistischen Inhalts in den 
Saal geworfen. Als Täter wnrde der 26jährige Faß­
bindergehilfe Peter Sivitz aus Triest eruiert und dieser 
hatte sich heute vor dem Schwurgerichte wegen Auf­
forderung zu gesetzlich verbotenen Handlungen nach 
tz 305 St.-G. zu verantworten. Sivitz bekannte sich 
als Anarchist, leugnete aber die ihm zur Last gelegte 
Handlung. Zwei als Zeugen einvernommene Polizei- 
agenten bestätigen die Anklage. Den Geschworenen 
wurde eine Hauptfrage H 305 und eine Eventual- 
frage wegen Verbreitung von Druckschriften strafbaren 
Inhalts nach 8 3 Nr. 8 der Novelle zum Preßgesetz 
vom 15. Oktober 1868 vorgelegt. Auf Grund des 
Wahrspruches der Geschworenen, welche die Hauptfrage 
mit acht Stimmen verneinten und die Eventualfrage 
mit der gleichen Stimmenzahl bejahten, wurde Sivitz 
zu IlX) Kronen Geldstrafe, eventuell 10 Tagen Arrest 
verurteilt.

Rovigno, 26. April. (Städtische s Telephon.) 
Gegenwärtig befindet sich hier der Ingenieur Dejak 
von der Hauptpostdirektion in Triest, nm in der Stadt 
ein urbanes Telephon zu installieren. Die Arbeiten 
sind schon ziemlich vorgeschritten. Es ist zu erwarten, 
daß im kommenden Jahre Rovigno mit Triest und 
Pola telephonisch verbunden sein wird. —tz—

Lohn-Berechuungstabelle von Joh Kunath, 
Wien, Spielhagcn «.L Schurich, in kartoniertem Um­
schlag 2 Kronen. Diese Tabelle wird bei Bauführenden, 
Fabriksbetrieben aller Art, Wirtschaften nnd Oekonomien, 
überhaupt bei allen Arbeitgebern (sowohl privaten als 
öffentlichen Institutionen), welche eine größere Anzahl 
Arbeiter im Wochenlohn beschäftigen, beste Aufnahme 
finden. Bei richtiger Handhabung der leichtfaßlichen 
Tabelle wird eine namhafte Zeit erspart und ist die­
selbe an den Zahltagen ein wertvoller Behelf für 
rascheste und fehlerfreie Berechnung der Lohnbeträge. 
Der minimale Preis ermöglicht auch kleineren Betrieben 
die Anschaffung dieser Tabelle.

Einführung einer verkleinerten Feinge­
haltspunze. In letzter Zeit sind vielfach Klagen 
darüber lant geworden, daß durch die Anbringung 
der vorgeschrittenen Feingehaltspunze auf zarteren 
Gold- und Silbergegenständen die äußere Form der 
Ware entstellt und oft auch der Wert derselben beein­
trächtigt werde. Um diesem Uebelstande abznhelfen, 
hat das Finanzministerium die Einführung einer 
kleineren Punze für zartere Gold- und Silbergeräte 
und Gold- und Silbermedaillen vom Feingehalte Nr. 1 
(920 Tausendteile beim Gold und 950 Tansendteile 
beim Silber) beschlossen und kürzlich eine Kundmachung 
erlassen, derzufolge diese neue Punze mit 1. Mai d. I. 
in Anwendung zu kommen hat.---Dieselbe stimmt in 
Form und Zeichnung mit der bisher vorgeschriebenen 
übrigens auch weiter in Gebrauch bleibenden Feinge­
haltspunze Nr. 1 überein, zeigt also den Kopf des 
Phöbus-Apollo mit den Sonnenstrahlen für Gold nnd 
die Diana mit der Mondsichel für Silber und unter­
scheidet sich von der derzeitigen Punze nur dadurch 
daß sie im halben Linienmaße derselben gehalten ist.

Eine neue Patrone. Aus Ottawa, der Haupt­
stadt Kanadas, wird gemeldet, daß der dortige In­
genieur, Roß erstaunliche Erfolge mit einer von ihm 
konstruierten Patrone erzielt habe. Es wurde beim 
Abfeuern aus einem gewöhnlichen Gewehre eine An? 
fangsgeschwindigkeit von 890 Metern gegenüber der 
bisherigen Anfangsgeschwindigkeit von 680 Metern er­
zielt. Dies würde einen enormen technischen Fort- 
schritt bedenten. Ueberdies kann ein Standvisier von 
800 Schritten verwendet werden.

Die Lage in Südafrika. Unangenehme Nach- 
richten aus Afrika sind jetzt das tägliche Brot des 
Londoner Kolonialamtes. Wie heute aus Mombassa 
gemeldet wird, haben aufständische Nandis am 22. d. 
in der Nähe des an der Eisenbahn noch dein Viktoria- 
Nyansa gelegenen Berges Londiani zwei indische 
Kaufleute ermordet. Truppen sind dorthin entsandt 
worden. Die Regiernng von Transvaal hat, wie eine 
Depesche aus Durban meldet, der Regierung von 
Natal die Entsendung und Unterhaltung eines kriegs- 
niäßig ausgerüsteten Hilfskorps von 500 Freiwilligen 
zur Unterdrückung der Unruhen angeboten.

Wiener Varietee.

Lokales.
Schifssnachricht. Zufolge Marinekommando- 

Telegramm ist 2. M. S. „Babenberg" am 25). l. M. 
zu kurzem Aufenthalte in Rhodus, die übrigen Eskadre­
schiffe sind in Marmarica zu dreitägigem Aufeuthalte 
eingelaufeu. An Bord alles wohl.

Die Postabfertigung an die k. u. k. Eskadre 
wird erfolgen: Nach Canea: Am 28. und 8t». l. M. 
Nach Valona: Am 3., 5. und 6. Mai. Nach dem 
6. Mai werden die Bnefsendungen für die k. n. k. 
Eskadre bis einschließlich 13. Mai (letzter Eintreffungs- 
termin) nach Teodv geleitet werden.

Evangelische Gemeinde. Entgegen der irr­
tümlichen Angabe auf den gedruckten Gottesdienst­
ordnungen wird bemerkt, daß am 29. d. M. evangelischer 
Gottesdienst stattfindet.

Auszeichnung. Auf der heurigeu Allgemeiueu 
Frühjahrsausstelluug iu Wie« siird die besten Erzeug­
nisse heimischer Industrie vertreten. Unter den Aus­
stellern, die mit Preisen bedacht worden sind, befindet 
sich auch der hiesige Uniformschueider, Herr H. Wodoscheg, 
der die höchste Auszeichnung, das Diplom zur gvldeueu 
Medaille für seiue gediegene» Arbeiten erhielt. Herr 
Wodoscheg wurde bereits iu Neapel mit dem Ehren- 
diplom zur goldenen Medaille und in London mit 
dem Ehrenkreuz der Goldmedaille ausgezeichnet.

Leichenbegängnis. Gestern um 10 Uhr vor­
mittags faud das Begräbnis der Frau Angela Wasser- 
mann-Aglio, Gattin des Eavaliere Johann Wasser­
mann, unter großer Beteiligung Leidtragender aus deu 
hiesige» Bürgerkreise» statt. Unter anderen erwiesen 
auch Laudesgerichtsrat Priuz uud der Präsident der 
Giunta, Dr. Stanich, der Toten die letzte Ehre.

Berichtigung. In der gestrigen Ausgabe 
(Inseratenteil) ist bei der Parte der Frau Angela 
Wassermavn-Aglio eine Zeile auSgeblieben. Es mnß 
noch die Unterschrift des Eavaliere Johann August 
Wassermann nachgetragen werden.

Von der Giunta. Der Gemeindeverwaltungs­
ausschuß hat iu seiue» Sitz»»ge» am 20. u»d 24. 
?lpril nachstehende Beschlüsse gefaßt: Dr. Baseggio 
wird beauftragt, sich mit der Verwaltung der k. u. k. 
Kriegsmarine betreffs der Arbeiten znr Ansfindig- 
machung einer Wasserquelle iu Valgalaute ius Einver- 
nehmen zu setzeu. Die Arbeiten sollen unter folgenden 
Bedingungen in Angriff genommen werden: Es soll 
ein Gutachten über die eventnell zu gewärtigeude 
Schädigung der Franz Josef-Wasserleitung eingeholt 
werden. Die Gemeinde behält sich das Recht vor, zu 
beliebiger Zeit die obgenannteu Arbeite» vo» ihre» 
Ingenieure» nach vorheriger Verständigung des Marine- 
Land- und Wasserbauamtes uutersncheu zu lassen. 
Weiters behält sich die Gemeinde das Recht vor, die 
Arbeiten eventuell einstellen zu lasse». Doch solle» 
immer die Wünsche der Kriegsmarine möglichst berück­
sichtigt werden. — In der Sitzung vom 24. April 
faßte der Gemeindeverwaltungsansschuß folgende Be­
schlüsse: Im Sinne des tz 10 0 der Verordnnngen 
des Ministeriums des Inner« und des Finanzmini­
steriums vom 14. Jänner 1905 Nr. 57178 wnrden 
folgende Straßen bestimmt, anf welchen allein zn be­
steuernde Gegenstände, die im 8 1 des Gesetzes vom 
9. Dezember 1899, Nr. 5 ex 1900 spezifiziert sind, 
eingeführt werden dürfen, und zwar: Via Dig­
nano (Monte grande), Via Siana (Madonna 
delle Grazie), Via Sissano, Via Medolino, Via 
Promontore, Via Veruda—Biale S. Policarpo, Via 
Circonvallazione dell' arsenale—Viale S. Policarpo, 
Via della Stazione, Riva (mitgerechuet alle Molos). 
Die Gemeinde behält sich vor, andere Straßen zu be- 
stimmeu, sobald es für notwendig erachtet wird. Es 
wurde beschlossen, an einer Breite von acht Metern 
für die Clivo Castello und Via Castropola festznhalten 
und die Erweiterung des letzten Stückes des Clivo 
Castello bis zu zehn Metern vorzunehmen, jedoch nur 
unter der Bedingung, daß das Aerar sich bereit erklärt, 
ein dort gelegenes Grundstück zu kaufeu uud es un- 
entgeltlich der öffentlichen Benützung zu überlaste«. 
Herr« Friedrich Exner wurde die Summe von 2750 
Kronen angewiesen als Entschädigung für die Bei­
stellung von Reinigungsgerätschaften. Der „Societn 
filarmonica fasanese" wurde der Betrag vou 5)00 
Kroueu als Subveutiou für das zweite Semester 1905 
angewiesen und das Ansuchen um Unterstützung für 
das laufende Jahr abgewiesen. Ab gewiesen wnrde 
das Gesuch des Straßenkomitees um Beisteuerung zu 
den Ausgaben für die Herstellung eines Platzes vor 
der Kirche Madonna delle Grazie. Abgewiesen wurde 
weiters das Gesuch der Frau Autouia Sidri um Ver- 
mietuug des Kioskes Nr. 68 iu der Markthalle.

Gerichtssaal. (Verhaudluug Müuz-Rocco. 
Urteil.) Auch iu der gestrige» Vormittagsverhand- 
lu»g war der Saal mit Neugierige» dicht gefüllt, welche 
den Gang der Verhandlung mit großer Aufmerksam­
keit verfolgte«. Gerichtsadj««kt Dr, Devescovi verliest 
zunächst die von Dr. Rizzi über den Baukontrakt des 
Herrn Münz erteilte AnSknnft. Advokat Dr. Albanese 
erwähnt zunächst, daß Dr. Stanich, welcher eine Vor­
ladung erhalten hatte, in Pola nicht anwesend sei nnd 
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er stellt dann die Frage, wärmn die Konstruktion der 
Tramwaylinie nach Siana von dem Landesausschnsse 
nicht genehmigt worden sei, worauf der Richter die 
Anfrage des Herrn Dr. Frangipani über das Projekt 
zwischen der Gemeinde, der Aktiengesellschaft und dem 
Herrn Jakob Ludwig Münz verliest. Daraus wird er­
sichtlich, daß sich der Ausführung dieses Projektes große 
Schwierigkeiten entgcgenstellten und der Plan deshalb 
vom Landesausschusse nicht genehmigt wurde, weil seiue 
Verwirklichung der Gemeinde von keinem Nutzen, son­
dern vielmehr von großen Schaden gewesen wäre. Nun 
ergreift Dr. Furlani das Wort und sagt, daß Herr 
Münz mit Rücksicht auf die Kosten der Tramwaylinie 
sich vom Eiseubahumittisterium die Ausführung des 
Projektes mit Geld habe unterstützen lassen. Es kommen 
zur Verlesung die Akten bezüglich der Unterhandlungen 
zwischen dem Hafenadmiralate und der Gemeinde be­
treffs der Beleuchtungsanlagen in S. Pvlicarpo und 
in den umliegenden Straßen. Dr. Furlani macht den 
Vorschlag, Dr. Rizzi und Dr. Palisca zu verhören. 
(Wird abgewieseu.) In einer langen Rede hält nun 
Dr Furlanr dem Angeklagten Rocco vor, daß er in 
einer Kritik, die er in einer öffentlichen Sitzung übte, 
sich hinreißen ließ, die Ehre eines Mannes, der aus 
einem fremden Lande hieher nach Pola kam und für 
die Stadt nur Verdienstliches leistete, derartig anzu- 
grciseu. Rocco sei natürlich in seinem eigenen Interesse 
nach Pola gekommen, habe aber immer ehrlich gehan­
delt. Er habe Herrn Münz einen Schmarotzer genannt 
und sich dadurch einer schweren Beleidigung schuldig 
gemacht. Ju seiuer weitere« Ausführuug kommt er auf 
die „Sybilliuische Formel", vvu der soviel gesprochen 
wurde, zu redeu. Diese Formel habe aber nicht Herr 
Münz, sondern Herr Leban selbst einer elektrotechnischen 
Zeitschrift entnommen, es sei deshalb die Gemeinde 
selbst daran schuld gewesen, weil sie Formeln gebrauchte, 
die sie uicht kannte. Mit noch einigen Andentungen 
über den Ban der Markthalle schließt er seine Rede. 
Dr. Albanese ergreift das Wort und hält nun eine 
längere Verteidigungsrede. Er wirft Dr. Furlani vor, 
seine Kritik sei subjektiv gewesen. Er beschrieb die Bau- 
unternehmungen des Herrn Münz und sucht klarzu­
legen, wie dieser überall nur auf sein Juteresse bedacht 
war. Wenn Roccv in der öffentlichen Sitzung gegen 
ihn auftrat, so hat er getan, was er als Bürger und 
Rat der Stadt tun mußte uud habe damit wenigstens 
den Erfolg erzielt, daß man bei der Schließung von 
Geschäften größere Vorsicht gebrauchen werde. Wenn 
er in seiner Kritik das Wort Schmarotzer gebraucht 
habe, hätte er nichts weiteres als die Wahrheit gesagt. 
Er verlangt, daß der Angeklagte freigesprochen werde. 
Der Richter verlegt die Urteilsfällung auf uachmittags 
5 Uhr. — Um diese Stuude war der Saal von 
Menschen überfüllt. Der Ankläger nnd der Angeklagte 
waren nicht erschienen. Der Richter Dr. Devescovi 
sprach den Angeklagten Roccv frei, da die Anklage 
gegen ihn nicht begründet wnrde, und verpflichtete 
Herrn Münz zur Tragring der Kosten in der Höhe 
vo r 400 Kronen. Dr. Furlani meldete die Berufung 
an und verlangte die Abschrift des Urteils. —*—

Theater. („Maskerade", Schauspiel von L. Fulda, 
26. April.) Fulda, der Verwandlungskünstler. An- 
gefangen hat er mit Lustspielen nach französischem 
Geschmack. Als dann die sozialen Strömungen sich 
der deutschen Bühne bemächtigten, schrieb er Streik- 
schauspiele uud später, als Jbseu mit Erfolg über die 
Bretter ging, „Die Sklavin", um schließlich, als das 
ästhetische Pendel der Massen nach der andern Seite 
schnellte, als Reaktionär in Bühnenstücken zu machen, 
nachdem auch die Tage der dramatischen Märchen um 
waren. Auch die Saison der Renaissance ist nicht 
spurlos an dem Wandlungsfähigeu vorbeigeranscht. 
Jetzt geht er mit einer Gründlichkeit, die einen bei 
ihm fast Wunder nimmt, gegen die längst faul uud 
brüchig gewordene Moral der Gesellschaft zu Werke 
und — aus der Zeit für die Zeit — macht seine 
„Maskerade" Furore. Wir verstehen eS, daß den nach 
Befreinng schmachtenden Sklaven der Gesellschaftsmoral 
diese Dichtung, wie man zu sagen pflegt, auf den Leib 
geschnitten ist. Freilich darf mau darob das künstlerische 
Moment nicht vergessen; denn einen hohen künstlerischen 
Wert hat das Stück nicht: dazu reicht die künstlerische 
Krast und vor allein die Persönlichkeit des Autors 
nicht aus. Die Fabel ist schnell erzählt: Gerde Hübuer, 
ein ganz wackeres, braves Mädcheu, gibt sich ganz dem 
Geliebten, dem Regierungsassessor Edmund Schellhoru, 
hin und reißt sich von ihm los, als sie in dem Augen­
blicke, als er um sie, die unerwartet zu Vermöge« u«d 
nicht zu vergessen zu Namen gekommen ist, wirbt, ihn 
als ehrlos erkannt hat und sie nur mehr Verachtung 
für ihn übrig haben kann. Ei« anderes Paar, Man« 
und Weib, äußerlich getrennt durch die sehr wenig 
glückliche Ehe des Mannes, findet sich, als es von der 
Tugend heuchelnden, richtenden Welt des Scheines mit 
Verleumdung überschüttet wird. „Beide verloren!" «leinen 
die Eine«, die Andere« aber: „Zwei freie Menschen mehr!"
- Die Darstellung war, wie bereits avisiert, ganz gut. 

Fräulein Wärter verlieh der Gerde Hübner den so 
sympathischen Grundzug des charaktervollen Mädchens, 
das ganz Weib aber ebenso ganz Heldin ist. Der 

Assessor des Herrn Gregor war ganz sympathisch, i 
Etwas hölzern erschien Baron Max (Herr Süß- 
wann). Im Uebrigen saß er sest im Sattel. Maske 
und Spiel des Herrn Martini als Schellhorn waren 
ganz vorzüglich. Die übrigen Kräfte taten, ebenfalls 
ihr Möglichstes, so daß man init der Gesamtleistung 
recht zusrieden sein kann. — Leider aber war der Be- 
such des Hanses recht spärlich. Es wäre doch jammer­
schade, wenn unser deutsches Publikum es durch seine 
Abstinenz soweit bringen würde, daß eine dentsche 
Gesellschaft in Zukunft Pola meiden müßte.

— „Seine Kammerjungfer", ein französischer 
Schwank von Biehol und Hennequin, war ein recht 
guter Griff des gastierenden Wiener Ensembles. Man 
erkennt darans Herrn Direktor Rosses Bemühen, nicht 
nur stets Bestes zu bieten, sondern auch dem Sprich­
worts vuiintio tieleetut gerecht zu werden. Bei einem 
Schwank von Hennequin, da konnte allerdings der an­
gekündigte kolossale Lacherfolg nicht ausbleiben. Ob­
wohl man gewöhnt ist, bei Hennequins Schwänken 
manch kühne Pikanterie zu schlucken, so treten doch 
diese Szenen im Schwank „Seine Kammerjungfer" 
mehr in den Hintergrund und dienen im allgemeinen 
nur zur Würze erheiternder Bühneneffekte. Auch dieser 
französische Schwank behandelt wie die meisten seiner 
ausgelassenen Brüder eine jener verwickelten Pariser 
Eheirrungen, in denen die Männer die klägliche 
Rolle von Harlekinen sowohl bei ihren Frauen al- 
auch bei ihren Maitressen spielen. Um den Lorbeer 
kämpften bei der gestrigen Aufführnng Herr Direktor 
Rosse und Frl. Sewaroff. Beiden gelang es vor­
trefflich, den unverwüstliche Heiterkeit atmenden Geist 
des Stückes wiederzugeben. Doch anch die übrigen 
Kräfte leisteten nur Bestes und erzielten durch ihr 
wohlgelungenes Zusammenspiel' einen ansgezeichneten 
Erfolg. Das Haus war besser besucht als am Vor­
abende, insbesondere die Logen waren erfreulicherweise 
recht gut besetzt.

Kinematograph. Die allabendlichen Vorstel­
lungen sind von einen! zahlreichen Publikum besucht, 
das mit großem Interesse den interessanten Vorfüh­
rungen folgt, die zum Teil von packender Komik aber 
auch mitunter, wie die Bartholomäusnacht, von einer 
Gruseligkeit sind, die nichts zu wünschen übrig läßt. 
Jeder kommt auf seine Rechnung, der Besuch des Kine­
matographen ist daher sehr zu empfehlen.

Aeußerung eines Studenten. Der nach 
Udine zuständige Gymnasialschüler Luzian Fernglio 
war einer von denen, die im September vor JahreS 
durch Singen italienischer Lieder eine staatsfeindliche 
Demonstration begingen. Die an dieser Knndgebung 
Beteiligten wurden, wie erinnerlich, seinerzeit von der 
k. k. Polizei bestraft. Fernglio hatte sich jedoch recht­
zeitig nach Udine gewandt nnd es konnte ihm daher 
keine Vorladung zngestellt werden. Zu Ostern jedoch 
kam er zu Besuch seiner hier weilenden Mutier und 
seines Vormundes. Er würde nun nachträglich anf 
das Polizeikommissariat berufen nnd mit einer Arrest­
strafe von 8 Tagen belegt. Gleichzeitig wurde ihm 
anch als Ausländer die Ausweisung aus Oesterreich 
zugestellt. Feruglio hat dagegen den Rekurs ange­
strengt nnd begründet seinen Protest gegen diese Ver­
fügung mit der Tatsache, daß sein Vormund hier an­
sässig ist, während sein Vater in Italien lebt.

Diebstahlsverdächtig. Der Wirt Anton Fedel, 
Piazza Porla S. Giovanni ö, meldet beim Sicherheits­
wachkommando, daß ihm aus einer Schublade ein 
Zwanzig-Kronenstück gestohlen wurde. Er hegt Ver­
dacht auf einen Kutscher, der sich an der Schublade 
etwas zu schaffen machte. Es wurden Nachforschnngen 
eingeleitet. —*—

Nicht abspringen. Ein 14jähriger Junge na­
mens Georg Dagri erlitt einige Verletzungen, als er 
von einem in Fahrt befindlichen Wagen der Elektrifchen 
abspringen wollte und dabei stürzte. —*—

Militärisches.
Personal-Verordnungsblatt für die k. u. k. 

Kriegsmarine.
Allerhöchste Entschließungen.

Der Kaiser hat angeordnet:
die Beurlaubung des Linienschiffskapitäns Karl Heinrich 

nach dem Ergebnis der auf sein Ansuchen erfolgten Superar- 
bitrierung als derzeit dienstuntauglich mit Wartegebühr (mit 
1. Mai 1906; Evidenz: Hafenadmiralat, Pola; Urlaubsort: 
Wien).

die Beurlaubung des Fregattenkapitäns Johann Fortis (mit 
1. Mai 1l>06; Evidenz: Hafenadmiralat, Pola; Urlaubsort: 
Wien) und des Fregattenkapitäns in Marinelokalanstellungen 
Emil Ritter von Knensel-Herdlicka (mit I.Mai 1906; Evidenz : 
Hafenadmiralat, Pola; Urlaubsort: Wien) nach dem Ergebnis 
der Superarbitrierung als derzeit dienstuntauglich mit Warte­
gebühr.

die Beurlaubung des Marine-Oberstabsarztes 2. Kl. Dr. 
Moritz Pillwar nach dem Ergebnis der Superarbitrierung als 
derzeit dienstuntauglich mit Wartegebühr (mit 1. Mai 1906; 
Evidenz: Hafenadmiralat, Pola; Urlaubsort: Wien) auf die 
Dauer eines Jahres.

die Beurlaubung des Schiffbau-Oberingenienrs 2. Klasse 
Adolf Nutz nach dem Ergebnis der Superarbitrierung als der­
zeit dienstuntauglich mit Wartcgcbühr (mit I.Mai 1906; Evi­
denz: Hafenadmiralat, Pola; Urlaubsort: Wien) auf die Dauer 
eines Jahres.

die Uebcrsctzung der Korvettenkapitäne Guido Kottowitz 
Edler von Kortschak, Wilhelm Freiherrn von Eiselsberg, Theodor 
Hoch und Anton Hesse in den Stand der Osfiziere in Marine­
lokalanstellungen.
Verordnungen des k. u. k. Reichskriegsministe­

riums, Marinesektion.
Ernannt wird:

,mit 1. Mai 1906) zum Stallmeister beim Marine-Land- 
und Wasserbauamt: der provisorische Stallmeister Jakob Brumen. 
Eingereiht wird in den Stand der Offiziere in 

Marinelokalanstellungen, 1. Gruppe:
(mit 1. Mai 1906) der Linienschiffssähnrich Hermann 

Berger (Rang vom 1. Rovember 1903 — Nr. 2; dermaliger 
Rang unter den Linicuschiffsfähnrichen in Marinelokalan- 
stellungen Nr. 7 5) des Ruhestandes.

Uebersetzt wird in das Verhältnis „außer 
Dienst":

(mit 1. Mai 1906) der Korvettenarzt Dr. Josef Schön- 
pflüg des Ruhestandes. Domizil: Wien.

In den Ruhestand wird versetzt:
(mit 1. Mai 1906) der Linienschiffsfähnrich Rudolf Hoßner 

(überzählig beurlaubt) als invalid. Domizil: Wien.
Dienstbestimmungen.

Dauernd kommandiert werden:
zum k. u. k. Reichskriegsministerium, Marinesektion, Wien: 

Linicnschiffskapitän Franz Mirtl und Korvettenkapitän Edmund 
Brandmayer;

zum Tabakdirektor des k. u. k. Seearsenals: Korvetten­
kapitän in Marinelokalanstellungen Wilhelm Freiherr von 
Eiselsberg;

aus 2. M. S. „Kaiserin und Königin Maria Theresia": 
Linienschiffslentnant Ottokar Schubert (als Gesamtdetailoffizier);

zum k. u. k. Hafenadmiralat in Pola auf den Stand zur 
Ergänzung des Flottenpersonales: Fregattenkapitän Franz 
Ritter Ncchay von Felseis ;

zum k. n. k. Seebezirkskommando in Triest auf den Stand 
zur Ergänzung des FlottenpersvnalS Fregattenkapitän Ludnng 
Ritter von Höhnel.
Dauernd kommandiert wird:

znni k. u. k. Reichskriegsministerium, Marinesektion, Wien: 
Limemchiffsleutnant Wilhelm Freiherr von Ende (Evidenz: 
Reichskriegsministerium, Marinesektion);

zur Maschinenbaudirektion des k. u. k. Seearsenals, Pola: 
Maschinenbauingenieur 3. Kl. Lehel von Szöll;

zum k. u. k. marinetechnischen Komitee, Pola ; Linienschiffs- 
leutnant Alfred Ciccoli «für die 5. Abteilung);

auf S- M. S. „Budapest": Maschinenleiter 3. Klasse 
Viktor Ott;

auf S. M. S. „Tegetthoff" : Seekadett Julius Eurter Edler 
von Breinlstein;

auf S. M. Seeminen-Schulschiff „Gamma": Linienschiffs- 
fähnrich Georg Wcllisch;

auf 2. M. Neberwachungsschiff „Bellona": 2eekadett 
Franz Dyrna (osfizierSdiensttucnd);

auf 2. M. 2. „Gigant": 2eekadett Armin Edler von 
Bansznern;

zur 3. Abteilung des k. u. k. Reichskriegsministeriums, 
Marinesektion, Wien: Marine-KomissariatSadjunkt 1. Klasse 
Adolf Glück;

zum k. n. k. Marinekontrollamt, Wien: Marine-Kom­
missariatsadjunkt 2. Klasse Max Leybold;

zum k. u. k. Matrosenkorps, Pola: Seekadett Hans Thurner 
(vsfiziersdiensttuend);

zur Verwaltungsabteilung des k. u. k. Scearsenals, Pola: 
die Marine-Kommissariatsadjunkten 1. Klasse Robert Fiedler 
und Josef Masck;

zum k. u. k. Hafenadmiralat, Pola: Maschinenleiter 3. Kl. 
Franz Salkovich;

zur Verwaltungsabteilung des k. u. k. Scearsenals, Pola; 
die Marine Kommissariatseleven "Aböls Eiselt, Josef Zcpitsch, 
Anton Paldez, MjlheM, Edelsbachec und Gustav Mikcsch.

Inspizierung durch den Adlatus. Der Adlatns, 
Kontreadmiral Guido Conarde, wird nachstehende militärisch­
administrative Inspizierungen vornehmen:

am 30. April l. I. um 9 Uhr vormittags Marineunter­
realschule und Marine-Volksschule für Knaben;

am 1. Mai l. I. um 9. Uhr vormittags Marine-Vvlks- 
und Bürgerschule für Mädchen und Marine-Kindergarten.

Den Adlatus werden begleiten: Linienschiffsfähnrich Stefan 
Markovics von Csernek, der Sanitätschef des Hafenadmiralates 
Oberstabsarzt Dr. Johann Krumpholz, Marine-Oberkommissär 
Rüdiger Gayer und der Objektsingenieur.

Urlaube. Der erbetene Urlaub wurde bewilligt: 11 Tage" 
Lmienschiffsarzt Dr. Josef Coudek (Karlsbad), Marinediener 
Anicctto Martinolic (Pola); 7 Tage Korvettenkapitän Gustav 
Gabler (Baden bei Mien).

Telegraphischer Wetterbericht
des Hydr. Amtes der k. u. k. Kriegsmarine vorn 27. April 1906.

— Allgemeine Uebersicht: —
Das Zentrum einer über ganz Mitteleuropa ausgebreiteten 

Depression lagert über der Adria und Mittel-Italien, ein se­
kundäres Minimnm über Westrußland; eine neue Depression 
ist im NW von Schottland ausgetreten. In der Monarchie 
kühl, leicht bewölkt, schwache Lokalwinde; an der Adria frischer 
Scirocco mit Regen, die See ist bewegt.

Voraussichtliches Wetter in den nächsten 24 Stunden für 
Pola: Fortdauer unbeständigen, zeitweise böigen und regneri­
schen Wetters, später Besserung, mäßig kühl.

Barometerstand 7 Uhr morgens 747.4 2Uhr nachm. 746.9
Temperatur . . 7 „ „ -s- lO-O-C., 2 „ „ -s-12 0"tt
Regendefizit für Pola: 33 8 urru.
Temperatur des SeewasserS um 8 Uhr vormittags 13 3* 
Ausgegeben um 3 Uhr 15 Min. nachmittags.
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„Späte Rache".
Roman von Conan Doyle.

30 Autorisiert. — Nachdruck verboten.

Bis jetzt hatten sie nicht das geringste Anzeichen einer 
Bersolgnng entdeckt und Jefserson Hope glaubte schon, 
dem grimmigen Feinde glücklich entronnen zn sein. Ach, 
er ahnte nicht, wie weit dessen gefährlicher Arm reichte, 
und wie bald er sich ausstrecken würde, um sie er­
barmungslos zu zerschmettern.

Um die Mittagszeit des zweiten Tages ihrer Flucht 
begann ihr geringer Borrat von Leben-mitteln auf die 
Neige zu gehen. Dem Jäger machte das wenig Sorge; 
es mangelte nicht an Wildpret im Gebirge nnd seine 
Flinte hatte ihm schon öfters die nötige Nahrung ver­
schafft. An einer geschützten Stelle häufte er trockene 
Zweige auf uud zündete eiu mächtiges Feuer an, da­
mit sich Bater und Tochter wärmen könnten, denn sie 
befanden sich jetzt in einer Höhe von 5UU0 Fuß über 
dem Meeresspiegel und die Luft wehte scharf und 
kalt. Jefserson band die Pferde fest, nahm Abschied 
von Lucp, warf die Flinte über die Schulter und zog 
aus, um seiu Weidmannsglück zu versuche». Als er 
sich «och eiumal umwandte, sah er deu Alteu neben 
dem jungen Mädchen am Feuer sitzen uud im Hinter­
gründe die drei Reitpferde, bewegungslos, wie aus 
Steiu gehauen. Schon im nächsten Augenblick hatten 
die Felsen ihm das Bild verdeckt.

Mehrere Meilen wanderte er von Schlucht zu 
Schlucht, ohne auf eiue Beute zu kommen, wiewohl er 
aus maucherlei Anzeichen erkannte, daß Bären in der 
Nähe sein mußten. Schon wollte er nach mehrstün­
digem frnchtlosem Suchen unverrichteter Sache zurück­
kehren, als er zu seiuer Freude auf einem Felsvor- 
sprung, um einige hundert Fuß über der Stelle, an 
der er stand, den gewaltigen Kopf eines Dickhorns 
gewahrte, jenes wilden Bergschafes, das sich herden- 
weise in diesen Höhen findet. Rasch warf sich Jesier- 
son zu Boden, stützte sein Schießgewehr auf einen 
Steiublock, zielte lange und gab Feuer. Das Tier 
tat eiueu Sprung in die Luft, schwankte einen Angen- 
blick am Rande des Abgrundes und stürzte dann jäh 
ins Tal hinab, wohin Jefserson eilig nachkletterte. Die 
ganze Beute fortzuschaffen war unmöglich, der Jäger 
mußte sich begnüge«, mit seiiiem Jagdmesser ei«e« 
Schenkel des Tieres abzuschneide« und auf seiue Schul­
ter zu laden. Nachdem dies geschehen, machte er sich 
ohne Zaudern auf den Rückweg, — aber das war

kein leichtes Beginnen. Der Abend brach schon herein 
und in dem ungewissen Dämmerlicht war es schwer, 
sich zurecht zu finde«, den« das Tal verzweigte sich in 
viele Schluchten, die alle einander zum Berwechsel« 
ähnliche sahen. Mühsam war Jefserson in der einen 
Schlucht emporgeklommen, als ihm ein Bergstrom eut- 
gegenschoß uud seiueu Weg hemmte; uuu giug er zu­
rück und wählte einen anderen Ausstieg, aber ohne 
besseren Erfolg. Es war bereits Nacht geworden, als 
er endlich au euren Hohlweg gelangte, der ihm bekannt 
vorkam. Abermals kletterte er zwischen den steilen 
Felswänden auswärts mit seiuer Last. Der Pfad lag 
im tiefsten Dnnkel, denn der Mond war «och nicht 
aufgegangen, und Jefserson strauchelte oft auf dem 
rauhe« Wege; doch der Gedanke, daß er mit jedem 
Schritt seiner geliebten Lucp uäher kam, trieb ihn rast­
los weiter; auch brachte er ja genug Vorrat mit, um 
sie während der ganzen Dauer der Flucht vor Man­
gel zu schütze». Alls der Höhe ailgekomme», ward er 
zu seiner Freude gewahr, daß er vou der Stelle, wo 
er seine Schutzbefohlenen verlassen hatte, nicht mehr 
allzufern sei; scholl erkannte er, trotz der Finsternis, 
die schwachen Umrisse der Felsspitzen am Eingang der 
Schlucht. Fast fünf Stunden war er fortgeblieben — 
mit wie banger Sehnsucht mochten sie ihn erwarten. 
Uni seine glückliche Rückkehr zu verkünde«, rief er ei« 
lautes Halloh! in die Berge hinein. Dann stand er 
lauschend da, ob keine Antwort käme, aber nur der 
Ton seiner eigenen Stimme schallte in vielfachem Wieder- 
hall von den Berge»; sonst blieb alles still. Noch 
stärker und dringender ertönte jetzt sein Ruf, aber kein 
Laut aus geliebtem Munde hieß ihn willkommen. Bon 
unbestimmter Angst ergriffe», ließ er die schwer er­
rungene Bente zu Boden fallen und stürmte wie rasend 
vorwärts.

Jetzt bog er um die Ecke uud vor ihm lag der 
Platz, wo er das Feuer angezüudet hatte. Noch glühte 
der Aschenhaufen, aber man hatte kein Holz zugelegt 
und die Flamme war erloschen. Ringsumher herrschte 
Todesschweigeu. Seiue Furcht ward zur Gewißheit; 
nirgends ließ sich ein lebendes Wesen erblicken — die 
Pferde, das Mädchen, der Alte, waren spurlos ver­
schwunden. Das Unheil mußte während seiner Ab­
wesenheit urplötzlich hereiugebrochen sei«, zu ihrer aller 
Verderben.

Verwirrt und betäubt vou dem schwere« Schicksals­
schlag, der ih« so u«vermutet traf, stützte sich Jefserson 

'auf seiu Gewehr, sonst wäre er umgesunken. Doch

rasch überwand er diesen Anfall von Schwäche, denn 
er war seiner ganzen Natur nach ein Mann der Tat. 
Mit bebender Hand zog er ein erst halbverkohltes 
Holzstück ans der Asche, blies die glimmenden Funken 
zur Flamme an und nntersnchte mit Hilfe dieser Leuchte 
den Lagerplatz. Der Boden war nach allen Seiten 
hin von Pferdehufen zerstampft, eiu Beweis, daß die 
Flüchtlinge durch eine große Schar Berittener eilige- 
holt worden, welche dann, wie die vorhandenen Spuren 
vermuten ließen, die Richtnng nach der Salzseestadt 
eingeschlagen hatten. Waren Vater und Tochter in 
ihre Hände gefallen nnd beide von ihnen mit fvrtge- 
schleppt worden? — Jeffersvn Hope mochte dies zu­
erst geglaubt haben, allein plötzlich fuhr er zusammen, 
und das Blut erstarrte ihm in den Adern. Etwas 
abseits von dem Lagerplatz sah er einen frisch aufge­
worfenen Hallst« rötlicher Erde, der vorher sicherlich 
«icht da gewesen war. Hatte man dort ein Grab ge­
graben? — Der junge Jäger trat näher hinzu — 
im Boden steckte eilt Stab, all dem ein Blatt Papier" 
befestigt war. Es trug eine knrze, aber bedeutsame 
Inschrift:

„John Ferrier aus der Salzseestadt, 
gestorben den 4. August 1860."

Der wackere alte Mann, den er vor wenigen 
Stunden erst in der Fülle der Kraft verlassen, war 
also tot und dies seine ganze Grabschrift. Jefserson 
sah sich mit wilden Blicken «ach ei«em zweite« Hügel 
um, aber ei« solcher war nicht zu entdecken. Die Un­
menschen mußte« Lucy mit sich geführt habe«, «m sie 
dem Soh« des Aeltesten zu übergebeu, damit sie das 
ihr bestimmte Geschick erfülle und ihm als Frau in 
seinen Harem folge.

Als Jefferson erkannte, wie völlig machtlos er sei, 
dies Schicksal von ihr abzuwenden, da schien ihm im 
ersten Augenblick der alte Ferrier beneidenswert, der 
da unten den stillen Schlaf des Todes schlief. Doch 
nicht lange überließ er sich seiner dumpfen Verzweif­
lung. War ihm nichts anderes geblieben, so konnte er 
wenigstens sein Leben der Rache weihen.

Während er starren Auges daftond und iu die 
Asche blickte, fühlte er, daß es für seinen Schmerz 
keine Linderung gab, bevor er nicht mit eigeuer Hand 
blutige Wiedervergeltuug an seinen Feinden geübt 
hätte.

(Fortsetzung folgt.)


